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IN ERWARTUNG

Das neue Kirchenjahr

Christen beginnen heute am ersten Adventssonntag ein neues Kirchenjahr. Ein neues Jahr? Was unterscheidet denn ein Kirchenjahr von dem Jahr, das wir am ersten Januar beginnen? - Das Kirchenjahr richtet sich nicht nach den Ereignissen „dieser Welt“, nicht nach Winter- oder Sommersonnen​wende, nicht nach den Jahreszeiten Frühling, Sommer, Herbst und Winter, sondern einzig und allein nach dem Ereignis „Jesus Christus“. In perfekter Dramaturgie orientiert sich die Liturgie des Kirchenjahres an der Person Jesus Christus. Im Advent gedenkt sie des Sehnens und Wartens der Jahrtausende auf den verheißenen Retter, den Messias. An Weihnachten feiert sie seine Geburt. Es folgt die „Erscheinung vor den Völkern“, die Taufe, die Vorbereitung auf sein öffentliches Auftreten im 40-tägigen Fasten in der Wüste und als Höhepunkt des liturgischen Jahres Gründonnerstag, Karfreitag und Ostern. Einsetzung der Eucharistie, Kreuz, Tod und Auf​erstehung, Himmelfahrt und die Geistsendung an Pfingsten. Die Sonntage nach Pfingsten sind sowohl liturgische Erinnerung als auch liturgische Verdichtung der gelebten Praxis der Gemeinde Jesu Christi, die sich vom Heiligen Geist leiten lässt.

Liturgische Ungleichzeitigkeit

Es ist gut, dass das Kirchenjahr nicht zeitgleich mit dem bürgerlichen Jahr verläuft. Denn so wird die Ungleichzeitigkeit zwischen dem Anspruch Gottes und der Wirklichkeit der Welt deutlich. Wir leben in der „Realität“ des bürgerlichen Jahres: man wünscht sich an Neujahr Glück (was immer man sich darunter auch vorstellt), hält Ansprachen, die den Frieden beschwören und gibt Neujahrsempfänge, bei denen oft genug die verfein​deten Kontrahenten dicht beieinander stehen. Bereits die abendlichen Nach​richten des Neujahrstages machen alle schönen Reden vergessen, wenn sie uns die Realitäten des Tages melden: Krieg, Korruption, Lüge, Mord und Totschlag. Selbst in der Kirche sind wir vor schockierenden Abendnachrich​ten inzwischen nicht mehr sicher. Der Mensch - und dummerweise gehören wir alle dazu - ist, wie er ist: oft genug tut er nicht das Gute, das er will, son​dern das Böse, das er nicht will.

Was wäre es für ein schlechtes Zeichen, wenn das Kirchenjahr völlig paral​lel mit dem bürgerlichen Jahr verlaufen würde! Dann käme man nämlich nicht so schnell auf den Gedanken, dass es einen wohl tuenden Unterschied gibt zwischen dem, was wir erleben (erleben müssen, erleiden) und dem, was wir erhoffen und sehnsuchtsvoll erwarten. Was wäre das für eine Welt, in der niemand mehr die Stimme der Hoffnung erheben würde, weil er von einer anderen Zeitrechnung her kommt; wenn niemand mehr die Stimme der Hoffnung auf eine gute Zukunft für diese unsere arme und sich selbst zerstörende Welt erheben würde!

Die Hoffnung wach halten

Wir sollten dem Advent wieder mehr Eigenständigkeit in punkto Erwar​tung geben. Wir sollten ihn nicht nur als „Vorbereitung“ auf Weihnachten sehen. Denn wäre er nur das, dann wäre es ja mit der „Erwartung“ vorbei, wenn wir an Weihnachten SEINE Ankunft gefeiert hätten. Leider sind wir in diesem Punkt viel zu viel „christlich“ und zu wenig „jüdisch“. Leider betonen wir zu viel das „Schon“ und zu wenig das „Noch-nicht“. Erst bei​des zusammen ist wahrhaft christlich.

Wer also vollmundig bekennt, dass mit Jesus Christus das Heil in diese Welt endgültig gekommen ist, und daher das „Warten“ auf die Fülle der Er​lösung keine Rolle mehr spielt, der müsste doch eigentlich wahnsinnig wer​den oder aber verzweifeln, wenn er die Realität des Lebens, der Gesellschaft und der Politik sieht. Aber gerade in dieser konkreten Welt von Krieg, Terror, Mord und Totschlag muss die Hoffnung wach gehalten werden; in dieser konkreten Welt muss es glaubende Menschen geben, die die Hoff​nung auf die gute Zukunft Gottes lebendig halten.

Beginn des Hoffnungsjahres

In großer liturgischer Klugheit lässt daher die Kirche das Kirchenjahr gegen Ende des alten bürgerlichen Jahres beginnen. Gegen Ende eines Jahres voll von Schrecken, Trauer, Enttäuschung und Sinnlosigkeit setzt die Kirche den Kontrapunkt der Hoffnung: Jesus Christus, der lang ersehnte Messias, ist gekommen, um die frohe Botschaft vom Reiche Gottes unters Volk zu bringen. In seiner Person ist dieses wunderbare Reich „schon da“, in uns „noch nicht“. Daher sind und bleiben wir „im Advent“, das heißt „in Erwartung“.


STATIO:

„Niemand besitzt Gott so, dass er nicht mehr auf ihn warten müsste. Und doch kann niemand auf Gott warten, der nicht wüsste, dass Gott schon längst auf ihn gewartet hat“ Das schreibt Dietrich Bonhoeffer. Damit zeigt er ein doppeltes Erwarten für die Zeit des Advent auf: Wir, die Menschen, warten darauf, dass Gott in unserem Leben aufscheint, dass er in unserer Welt erscheint, alles zum Guten wendet und vollendet. Und wir Menschen haben es mit einem Gott zu tun, der auf uns wartet, dass wir zu ihm finden, dass wir ihn finden, dass unser unruhiges Herz zur Ruhe kommt, weil wir ihn gefunden haben. Lasst uns die „Wartezeit“ nutzen, und finden zu lassen – und zu finden!


Heribert Arens

Tagesgebet:
Gott,
dein Sohn hat uns zur Wachsamkeit aufgerufen.
Mach uns fähig, seine Stimme zu vernehmen,
und mach uns bereit, 
mit Taten der Liebe 
seine Ankunft vorzubereiten.
Darum bitten wir durch ihn, Christus, unsern Herrn.

Gabengebet:
Allmächtiger Gott,
alles, was wir haben, kommt von dir.
Nimm die Gaben an, die wir darbringen.
Mache sie für uns in diesem Leben
zum Sakrament der Erlösung
und rufe uns an deinen Tisch im kommenden Reich.
Darum bitten wir durch Christus, unseren Herrn.

Schlussgebet:
Herr, unser Gott,
du hast uns an deinem Tisch
mit neuer Kraft gestärkt.
Zeige uns den rechten Weg
durch diese vergängliche Welt
und lenke unseren Blick auf das Unvergängliche,
damit wir in allem dein Reich suchen.
Darum bitten wir durch Christus, unseren Herrn.

